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Kepler in seiner Fassregel eine frühe Näherungsformel für das Integral einer 

Funktion [SB271]. In diesem «Auszug aus der uralten Messekunst Archimedis» 

schreibt Kepler, er habe «von Bürgi das Verfahren der abgekürzten Multipli-

kation gelernt» und ebenfalls die Dezimalbruchrechnung: «Diese Art der 

Bruchrechnung ist von Jost Bürgen zu der Sinusrechnung erdacht.» Sowohl Karl 

von Liechtenstein als auch Johannes Kepler und Jost Bürgi standen ab etwa 1620 

in Kontakt zum für Böhmen, Mähren und Schlesien zuständigen Jesuiten-

Obersten und Wiener Mathematikprofessor Paul Guldin SJ (1577–1643), der 

sich wissenschaftlich mit ähnlichen Problemen beschäftigt wie Kepler bei der 

Fassrechnung [sS119]. Mathematikern ist er heute noch bekannt aufgrund 

seiner «Guldinschen Regeln». Guldin war ebenfalls vom reformierten zum 

katholischen Glauben konvertiert und verhielt sich 1616 bei der Ermahnung 

Galileo Galileis durch die vatikanische Index-Behörde als auf Galileis Seite 

stehend konziliant, ebenso gegenüber Johannes Kepler, den er seinem eigenen 

Beispiel folgend, zum Übertritt in die katholische Kirche zu bewegen sucht. Auch 

seinen Landsmann Jost Bürgi scheint Paul Guldin beschützend begleitet zu 

haben, stammte er selbst doch aus Mels – etwa zwanzig Kilometer von Schloss 

Vaduz im Fürstentum Liechtenstein und vierzig Kilometer vom Bürgi-Geburtsort 

Lichtensteig im Toggenburg entfernt. Guldin hatte nach einer Lehre als Gold-

schmied auf seiner Walz in Bayern durch Förderung seitens des Jesuitenordens 

auch den Weg an die Spitze geschafft, in seinem Falle des jesuitischen Mathema-

tikprofessors am Kaisersitz Wien. In Guldins erst Jahrhunderte später erschloss-

ener Grazer Geheimbibliothek fand man zwei handschriftliche Unikate, die sich 

eindeutig im Eigentum Jost Bürgis befunden hatten: Ursus’ Originalhandschrift 

seiner Kopernikus-Übersetzung für Jost Bürgi sowie ein gedrucktes Tabellen-

exemplar von Bürgis Progresstabulen (Logarithmentafeln) mit handschriftlichem 

«Unterricht».  

Das Ende des Dreissigjährigen Krieges hat keiner der Genannten erlebt. In 

manchen Gegenden starb die Hälfte, insgesamt mindestes ein Viertel der damals 

auf dreissig Millionen geschätzten Bevölkerung des Reiches: die Schweiz und die 

Niederlande hatten 1648 mit den Beschlüssen des Westfälischen Friedens ihre 

völkerrechtliche Unabhängigkeit erreicht. Den böhmischen Kräften, die 1619 

durch die Formierung einer ständischen Konföderation ebenfalls eine solche 

Eigenständigkeit angestrebt hatten [HL24], war dies damals nicht vergönnt. 

Einzig die Fürstenfamilie von Liechtenstein hat im vor dreihundert Jahren im Tal 

des Alpenrhein formierten Fürstentum Liechtenstein die Zeiten in 


